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sıch ber e verschliedenen Phasen der Aufklärung verhelfen Insgesamt 45 eıträge V OI 33 ÄU-

immer gedacht als europälisches Programm ıs Oren, e In unterschiedlichsten w1issenschaftlıchen
bere beiıden Weltkriege des Jahrhunderts und Diszıplınen und/oder Bereichen des praktıschen
deren Folgen ın UNSCIE unmı1ıttelibare egeNnWar! h1- FEınsatzes 1r den 1Lebensschutz Äät1ıg bZzw
neinzubegeben. Se1ine Interessen, d1e ın Ahesem fachKkund1g sınd, ügen sıch e1nem esamı
Band ın vortreiflicher We1se z JIragen kommen, ZUSALIILMNELN, e Tacettenreiche emalı T1
beziehen sıch VOT lem auf e Marıenverehrung nahe bringen.
und das arenD1 auf alte und CLE Okaler er Banı ist ın tunf 211e gegliedert, deren erster
und überregi0naler Bedeutung, auf Wandlungspro- el1ner notwendigen und 1r es olgende

rel1g1Ööser Einstellungen ın der Bevölkerung grundlegenden Äärung hinsıiıchtlich des mit den He-
und be1 der Obrigkeit, auf den christlich-jJüdiıschen er1iffen VOIN Menschenwuürde und 1Lebensrecht
Dialog UNSCICT Gegenwart und N1C uletzt auf e (1eme1ınten verhelfen soll Weıtere dre1 Abteilungen
VELSANSENE Lebenswiırklıchkeılit VOIN en und behandeln nacheinander schwerpunktmäßig e
Tısten ın Franken In der Erz  ultur, ın der |_e- T hementelder >Abtreibung« > Bıi0eth1 und Embry-
genden- und Sagenbildung, S1e. uth eınen reichen onenschutz« und ‚Sterbehilfe« FEın uUunfter e1l1 bıe-
Motivschatz, der e([WAS VOIN Qhesen >1 ebenswelten (el SC  1elßlich den vorgenannten Spezlalthemen
1mM Wandel« vermitteln annn n1ıC eindeut1g zuzuordnende, doch mıiıt chesen und

Wıe e beıden Vorgängerbände SC1 uch cheser dem gesamilen Themenkomplex usammenhäÄän-
beeindruckende Band en anempfohlen, e unter gende eıträge dar.
der Formierung der europäischen Kultur eınen kom- UNAaCNsS 1er 11L e /usammensetzung des
plexen und langfristigen Prozess verstehen mıiıt V1e- andes, Ww1e sıch dem Leser präsentiert: /Zum
len acellen rel1g1Öser12ın elner bıs zuU rıt- eC auf en Hans Re1s, |DER ecC auf en
(en e1C VO)! Christentum und udentum gCprag- e1n höchst unbequemes Girundrecht (17—63); 1a-
(en europäischen 1Lebenswirklıchkeit deus7z GUuZ, /Zum 1Lebensrecht AL philosophischer

Sahbine Doering-Manteuffel, USSDUrg 1C (65—75); Manftred Balkenohl, Menschenwur-
de und 1 ebensrecht (77—-82); ManfTtred alkeno.
er Kıd des Hıppokrates (83—88); C('lemens breuer,Moraltheologte Menschseıin als e1genständıge ualılal Warum e1n
wıirksamer Schutz des menschlichen 1 ebens N1C

Manfred Balkenohl RolandRösler (He.), Hand- mit e1nem abgestuften Konzept vereinbaren ist
huch für Lebensrecht U: Lebensschutz, Ader-
Orn Bonitfatius Verlag 2010, O03 S, ISBN Q/8-53- (89—1 Y); Nathanael 1 ımınskı Von der Aufklärung

ıs ZU] dauerhaften Engagement ist e1in weiıter
SO/|](-. EUR 306,90 Weg Anregungen ZULT 1L ebensschutzarbeıt mit Jun-

l e ın Deutschlani tuell geführte Debatte SCH Menschen Kegına Steinhardt, Wa-
WITr das en schützen wollene SS Präiımplantationsdiagnostik Öst be1

dem uch flüchtigen Beobachter zweılfellos 1ne arın Luteran, ID Allgemeıine Erklärung der

Art VOIN Deja-vu-Erlebnis ALULS Ögen sıch 1mM He- Menschenrechte und das eC auf en
Il /Zum ema Abtreibung: ıchelreich des 1L ebensschutzes eLeıtthemen 21185 heftig

geführter Auseinandersetzungen VELSANSCNECL Chooyans, er Hall des »hrasıl1anıschen MAäd-
Jahrzehnte ıs ın e egeNnWar! hıneın gewande: chens« ID »Recıifte AlTtTaır« Herbert

Iröndle., |DDER »Beratungsschutzkonzept« (155—en Abtreibung und Fristenlösung, Beratungs-
sche1ın, Embryonenschutzgesetz, FEFuthanasıe und 178); 1ıta Isaı Umfeld und Er  ngen AÄAus dem

Patientenverfügung, Stammzellgesetz und 1C Handeln el1ner Beraterıin ('laudıa Ka-
mınskı, L dIe 4aULLOSEe Katastrophe 97/7-—-202) dıies.,tagsverschiebung kreisen doch alle

speziellen Problemstellungen erkennbar e ıne Post-Abortion-Syndrom Irautemanrıa

Tage ach Un und 1 ebensrecht bZzw 1 ehbens- Blechschmuidt, erensch Person VOIN Anfang
Roland Rösler, Fıne Abtreibung ın Ful-schutz des Menschen. Von ihrer Beantwortung hän-

SCH Olffensichtlich und 1285 tatsaäc  1C ın SCNLIC da Debatte 1mM Hessischen Landtag
logischer Deduktion alle weıliteren Schlussfol- ders.., FEın arsc 1r das en der egen Abh-
SCIUNSCN ah ID Herausgeber des Sammelbandes treiıbungsverbot und ustilıchen Fundamentalismus
» Handbuc 1r 1Lebensschutz und Lebensrecht«, (23 Jürgen Liminskı1, Abtreibung, Altenkrip-
Manfred Balkenohl und Roland Rösler, sınd Al C- P und Bevormundung der Famılıe Orboltlen eıner
eien, elner aren 1C In den theoretischen sterbenden Gresellschaft”? (241— 2509); alter CNra-
rundlagen des 1Lebensrechtes w1e uch e1nem der, 1 ebensrecht ce1t der e1t der IBDIDN bıs e2ute
1NDIL1IC ın praktische Felder des 1L ebensschutzes AÄusS dem »K ALEB«-Blickwinke Wal-

sich über die verschiedenen Phasen der Aufklärung
– immer gedacht als europäisches Programm – bis
über die beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts und
deren Folgen in unsere unmittelbare Gegenwart hi-
neinzubegeben. Seine Interessen, die in diesem
Band in vortrefflicher Weise zum Tragen kommen,
beziehen sich vor allem auf die Marienverehrung
und das Marienbild, auf alte und neue Kulte lokaler
und überregionaler Bedeutung, auf Wandlungspro-
zesse religiöser Einstellungen in der Bevölkerung
und bei der Obrigkeit, auf den christlich-jüdischen
Dialog unserer Gegenwart und nicht zuletzt auf die
vergangene Lebenswirklichkeit von Juden und
Christen in Franken In der Erzählkultur, in der Le-
genden- und Sagenbildung, sieht Guth einen reichen
Motivschatz, der etwas von diesen »Lebenswelten
im Wandel« vermitteln kann. 

Wie die beiden Vorgängerbände sei auch dieser
beeindruckende Band allen anempfohlen, die unter
der Formierung der europäischen Kultur einen kom-
plexen und langfristigen Prozess verstehen mit vie-
len Facetten religiöser Vielfalt in einer bis zum Drit-
ten Reich vom Christentum und Judentum gepräg-
ten europäischen Lebenswirklichkeit. 

Sabine Doering-Manteuffel, Augsburg

Moraltheologie
Manfred Balkenohl / Roland Rösler (Hg.),: Hand-

buch für Lebensrecht und Lebensschutz, Pader-
born: Bonifatius Verlag 2010, 683 S., ISBN 978-3-
89710-451-8, EUR 36,90

Die in Deutschland aktuell geführte Debatte um
die sog. Präimplantationsdiagnostik (PID) löst bei
dem auch nur flüchtigen Beobachter zweifellos eine
Art von Déjà-vu-Erlebnis aus. Mögen sich im Be -
reich des Lebensschutzes die Leitthemen teils heftig
geführter Auseinandersetzungen vergangener
Jahrzehnte bis in die Gegenwart hinein gewandelt
haben – Abtreibung und Fristenlösung, Beratungs -
schein, Embryonenschutzgesetz, Euthanasie und
Patientenverfügung, Stammzellgesetz und Stich-
tagsverschiebung u.ä. – so kreisen doch alle
speziellen Problemstellungen erkennbar um die eine
Frage nach Würde und Lebensrecht bzw. Lebens -
schutz des Menschen. Von ihrer Beantwortung hän-
gen offensichtlich – und dies tatsächlich in schlicht
logischer Deduktion – alle weiteren Schlussfol-
gerungen ab. Die Herausgeber des Sammelbandes
»Handbuch für Lebensschutz und Lebensrecht«,
Manfred Balkenohl und Roland Rösler, sind ange-
treten, zu einer klaren Sicht in den theoretischen
Grundlagen des Lebensrechtes wie auch zu einem
Einblick in praktische Felder des Lebensschutzes

zu verhelfen. Insgesamt 45 Bei träge von 33 Au-
toren, die in unterschiedlichsten wissenschaftlichen
Disziplinen und/oder Bereichen des praktischen
Einsatzes für den Lebensschutz tätig bzw.
fachkundig sind, fügen sich so zu einem Gesamt
zusammen, um die facettenreiche Thematik breit
gestreut nahe zu bringen. 

Der Band ist in fünf Teile gegliedert, deren erster
zu einer notwendigen und für alles Folgende
grundlegenden Klärung hinsichtlich des mit den Be-
griffen von Menschenwürde und Lebensrecht
Gemeinten verhelfen soll. Weitere drei Abteilungen
behandeln nacheinander schwerpunktmäßig die
Themenfelder ›Abtreibung‹, ›Bioethik und Embry-
onenschutz‹ und ›Sterbehilfe‹. Ein fünfter Teil bie -
tet schließlich den vorgenannten Spezialthemen
nicht eindeutig zuzuordnende, doch mit diesen und
dem gesamten Themenkomplex zusammenhän-
gende Beiträge dar. 

Zunächst hier nun die Zusammensetzung des
Bandes, wie er sich dem Leser präsentiert: I. Zum
Recht auf Leben: Hans Reis, Das Recht auf Leben
– ein höchst unbequemes Grundrecht (17–63); Ta-
deusz Guz, Zum Lebensrecht aus philosophischer
Sicht (65–75); Manfred Balkenohl, Menschenwür-
de und Lebensrecht (77–82); Manfred Balkenohl,
Der Eid des Hippokrates (83–88); Clemens Breuer,
Menschsein als eigenständige Qualität – Warum ein
wirksamer Schutz des menschlichen Lebens nicht
mit einem abgestuften Konzept zu vereinbaren ist
(89–119); Nathanael Liminski, Von der Aufklärung
bis zum dauerhaften Engagement ist es ein weiter
Weg – Anregungen zur Lebensschutzarbeit mit jun-
gen Menschen (121–127); Regina Steinhardt, Wa-
rum wir das Leben schützen wollen (129–135);
Martin Luteran, Die Allgemeine Erklärung der
Menschenrechte und das Recht auf Leben
(137–147); II. Zum Thema Abtreibung: Michel
Schooyans, Der Fall des »brasilianischen Mäd-
chens« – Die »Recife Affair« (151–154); Herbert
Tröndle, Das »Beratungsschutzkonzept« (155–
178); Rita Tsai, Umfeld und Erfahrungen – Aus dem
Handeln einer Beraterin (179–195); Claudia Ka-
minski, Die lautlose Katastrophe (197–202) u. dies.,
Post-Abortion-Syndrom (203–207); Trautemaria
Blechschmidt, Der Mensch – Person von Anfang an
(209–223); Roland Rösler, Eine Abtreibung in Ful-
da – Debatte im Hessischen Landtag (225–232) u.
ders., Ein Marsch für das Leben oder: Gegen Ab-
treibungsverbot und christlichen Fundamentalismus
(233-239);  Jürgen Liminski, Abtreibung, Altenkrip-
pe und Bevormundung der Familie. Vorboten einer
sterbenden Gesellschaft? (241– 259); Walter Schra-
der, Lebensrecht – seit der Zeit der DDR bis heute.
Aus dem »KALEB«-Blickwinkel (261–276); Wal-
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(er kamm, er aps und e >Pılle« » Humanae Aufgrund der 12174 der Eıinzelbeıiträge selen
Vıtae« e1n Zeıichen, dem wıdersprochen wırd nachfolgend einıge exemplarısch kurzer

eCLÖöhr, /ur (reschichte des Un- Erörterung herausgegriffen. rToIne! WITI der erstie
rechts der Abtreibung Mechthild 1L.Öhr e1l1 (»>Zum eC auftf Leben«) UrCc 1ne Ahhand-

lung V Ol Hans Reı1ıs (17—63), der sıch AUS verfas-Hubert HUuppe, Spätabtreibung e1n polıtisches HFe1-
genblatı ManfTtred Lıbner, 1ım ebht F1- sungsrechtlıcher Perspektive mıiıt der Problematık

Kampagne 1r das en (33 Hans Re1s, VOoIl Art und dem Verhältnıs VOoIl Abhs
S al7 (»Jeder hat das eC auftfen und kör-Spätabtreibung der der TIC mit der embryopath1-

schen Indıkatiıon I1 /ur Bıoethik und perliche Unversehrthe1it«) und Art Abs S 9l7
ZU] mbryonenschutz: Olanı Rösler, Neue Hra- (>>In Aese Rechte dartf 11UT auftf trund e1nes (1e-

SEIZE8 eingegriffen werden«) auseinandersetzt. ergen? der alte Strategien? ders.,
> Nur e1n Haufen Sellen« 573—403); Enr1que letztgenannte (Gresetzesvorbehalt hat VOoIl Re1is
Prat HUuppe Roland Rösler, erMmbryo hand V Ol Beıispielen eindruckliıch belegt Immer

wıieder csehr gegensätzlıche Interpretationen rtahrenGaliıonsfigur 1mM Streit UL17 eld Stammzelldebat-
(e 1mM Bundestag Bruno ügel, AÄSS1S- und A1ente verschiedentlıc als Ansatzpunkt, 1ne
Gerte Keproduktionsmedizın £21m Menschen 1NTIOL- scheinbar grundgesetzKonforme Eiınschränkun: des

Tötungsverbotes vornehmen können. |DERSC Ormoneller Stimulatıon der kıerstöcke., £107-
LENZEUSUNG und Embryonentransfer ET) Bundesverfassungsgericht tellte indessen uletzt

och T hematık des Abschusses en  er Passq-eler Liese, Anstrengend, ber Oft C 1 -
gierf1lugzeuge, d1e als aLlLwalle eingesetzt werdenfolgreich und unbedingt notwendie Engagement

1r mbryonenschutz ın Europa (45 artıın sollen, unmıssverständlıch fest, das einschraänkende
(Jjesetz »IMUSSe SeINersEeITs 1mM Lichte des Rechts auftfKastler, Europa und der 1L ebensschutz e1n Balan- en und der aMı| I1 verknüpften (jarantıe derceakt Sterbehilfe der 1Lebenshiltfe

1r Sterbende? Manfred Balkenohl, er Hırntod Menschenwuüurde In Artıkel Abhs gesehen
£ur Problematık elner Todesdefnıtion werden« 47) usdrücklıc wırd1 auftf das erstie

Bundesverfassungsgerichtsurteil ZUT FrıstenlösungRobert Spaemann, Ist der Hırntod der
Tod des Menschen? ('laudıa Kamınskı1, eZUug S!  TEE, In dem hervorgehoben wırd,

»cdlass das mMensSCNHNLCNHNE en als tragendes Konsti-Pallıatıve Pflegephilosophie ach 1V:  emmet tut1ONsprinZıp und oberster Verfassungswert cLe V1-
1ne Stiftung der Königın V OI Chweden
xel Bauer, Komfortabler terhben mıiıt der Pa-

tale Basıs der Menschenwüurde sel, deren Schutz SC
nerel[ AUS SCNHLIE. den Menschen zubloßen Ob] eakt

tientenverfügung? ber e ethiıschen KONsequen- machen, selhst WE 128 azZu c1enen soll, das
Z elner rechtspolıtischen Uus10nNn LeO en anderer Menschen schützen und ernal-
Lennartz, Vorsorge ir den TNS Patıentenver- E11« / war lassen cLe bısherigen Entsche1idun-
gung und Vorsorgevollmacht ManfTtred SCH des B VerIGE hınsıchtlich Abhs S 9l7
Balkenohl, Ist der Tan e1n Parasıt der (resell- iür eiınen Wıderstand d1e Aushöhlung VOoIl
chaft‘ Robert Spaemann, FS 1bt eın Art Abhs 9al7 hoffen, doch sollte nıemand

Often Irautemarıa Blechschmuidt, der us1ıon erliegen, aMı| se1en uch alle ukuüunftı-
Orauf ankommt Paralıpomena SCH Begehrlichkeıiten In heser 1NSIC abgewehrt.
ZU] 1Lebensschutz I1homas Chührer, Medienar- Tadeusz (IUZ (65—7/5) ruft unter RKückegriff aufe
beıit ID Mauer des Schweigens durchbrechen Kategorienlehre des Arıiıstoteles und deren AÄAusar-

us eder, Kelıgi0nsersatz (1e- beitung be1 I homas quın e Bedeutung V OI

spräch mıiıt dem Psychiater, Theologen und Bestsel- ein und Wesen und Person (Seinsakt UN. SuD-
lerautor antfred utz Stefan Rehder, stantielles ein ın Erinnerung. ugle1ic hebht
Heıilstabriıkanten Manftred Balkenohl, jede Form des Subjektivismus e Objektiv1-
ankheıt, Leıd, Sterben, Tod L dIe christliıche Per- tat und Uniuversalıtät des Naturrechtes hervor. er
spektive Olanı Rösler Hubert Hecker Verfasser S1C ce1l e1t und gegenwärtig

Siılsanne Kummer, »>DeXperten« 1r (iender”? Ju- 1ne »Entsubstantiierung« der menschlichen Person
gendlıche ordern Aufklärung Abtreibung! und ıhrer Wiıirde 1mM Vollzug, W A schlielßilich E1-
(599— 615); Susanne Kkummer, |DER nbehagen In 11CT ufhebung des 1L ebensrechts führt 71) aM!
der Grleichheit Auswege AL der (Gjender-Sackgasse kennzeichnet NapPp, ber Reuilic HU, den

ern Posselt, Wır mMussen uropa Kernbereich der renden Auseinandersetzung.
ämpfen! Roland Rösler, Famılıenpla- In gleicher We1se C('lemens Breuer 89—119), der
UL bereMar V OI der Bevölkerungsexplos1ion ach e1nem kurzen hıstorischen Überblick z

1ne polıtıische Einordnung (65 >Würdebegriff« undieT! dessen grundsätzlıch
metaphysıische Liımensıion betont und am1!

ter Ramm, Der Papst und die »Pille«. »Humanae
Vitae« – ein Zeichen, dem widersprochen wird
(277–296); Mechthild Löhr, Zur Geschichte des Un-
rechts der Abtreibung (297-322); Mechthild Löhr /
Hubert Hüppe, Spätabtreibung – ein politisches Fei-
genblatt (323–329); Manfred Libner, Tim lebt – Ei-
ne Kampagne für das Leben (331–337); Hans Reis,
Spätabtreibung oder der Trick mit der embryopathi-
schen Indikation (339–349); III. Zur Bioethik und
zum Embryonenschutz: Roland Rösler, Neue Fra-
gen? – oder alte Strategien? (353–372) u. ders.,
»Nur ein Haufen Zellen« (373–403); Enrique H.
Prat / Hubert Hüppe / Roland Rösler, Der Embryo –
Galionsfigur im Streit ums Geld – Stammzelldebat-
te im Bundestag (405–424); Bruno Hügel, Assis-
tierte Reproduktionsmedizin beim Menschen infol-
ge hormoneller Stimulation der Eierstöcke, Retor-
tenzeugung (IVF) und Embryonentransfer (ET)
(425–450); Peter Liese, Anstrengend, aber oft er-
folgreich und unbedingt notwendig – Engagement
für Embryonenschutz in Europa (451–457); Martin
Kastler, Europa und der Lebensschutz – ein Balan-
ceakt (459–465); IV. Sterbehilfe oder Lebenshilfe
für Sterbende?: Manfred Balkenohl, Der Hirntod –
Zur Problematik einer neuen Todesdefinition
(469–486); Robert Spaemann, Ist der Hirntod der
Tod des Menschen? (487–501); Claudia Kaminski,
Palliative Pflegephilosophie nach Silviahemmet –
eine Stiftung der Königin von Schweden (503–508);
Axel W. Bauer, Komfortabler sterben mit der Pa-
tientenverfügung? Über die ethischen Konsequen-
zen einer rechtspolitischen Illusion (509–521); Leo
Lennartz, Vorsorge für den Ernstfall. Patientenver-
fügung und Vorsorgevollmacht (523–535); Manfred
Balkenohl, Ist der Kranke ein Parasit der Gesell-
schaft? (537-541); Robert Spaemann, Es gibt kein
gutes Töten (543-555); Trautemaria Blechschmidt,
Worauf es ankommt (557-558); V. Paralipomena
zum Lebensschutz: Thomas Schührer, Medienar-
beit: Die Mauer des Schweigens durchbrechen
(561–579); Markus Reder, Religionsersatz – Ge-
spräch mit dem Psychiater, Theologen und Bestsel-
lerautor Manfred Lütz (581–586); Stefan Rehder,
Heilsfabrikanten (587–591); Manfred Balkenohl,
Krankheit, Leid, Sterben, Tod. Die christliche Per-
spektive (593–597); Roland Rösler / Hubert Hecker
/ Susanne Kummer, »Sexperten« für Gender? – Ju-
gendliche fordern: Aufklärung statt Abtreibung!
(599– 615); Susanne Kummer, Das Unbehagen in
der Gleichheit. Auswege aus der Gender-Sackgasse
(617–642); Bernd Posselt, Wir müssen um Europa
kämpfen! (643–649); Roland Rösler, Familienpla-
nung: Über die Mär von der Bevölkerungsexplosion
– eine politische Einordnung (651–669). 

Aufgrund der Vielzahl der Einzelbeiträge seien
nachfolgend einige exemplarisch zu kurzer
Erörterung herausgegriffen. Eröffnet wird der erste
Teil (»Zum Recht auf Leben«) durch eine Abhand-
lung von Hans Reis (17–63), der sich aus verfas-
sungsrechtlicher Perspektive mit der Problematik
von Art. 2 GG und dem Verhältnis von Art. 2 Abs. 2
Satz 1 GG (»Jeder hat das Recht auf Leben und kör-
perliche Unversehrtheit«) und Art. 2 Abs. 2 Satz 3
GG (»In diese Rechte darf nur auf Grund eines Ge-
setzes eingegriffen werden«) auseinandersetzt. Der
letztgenannte Gesetzesvorbehalt hat – von Reis an-
hand von Beispielen eindrücklich belegt – immer
wieder sehr gegensätzliche Interpretationen erfahren
und diente verschiedentlich als Ansatzpunkt, eine
scheinbar grundgesetzkonforme Einschränkung des
Tötungsverbotes vornehmen zu können. Das
Bundesverfassungsgericht stellte indessen zuletzt
noch zur Thematik des Abschusses entführter Passa-
gierflugzeuge, die als Tatwaffe eingesetzt werden
sollen, unmissverständlich fest, das einschränkende
Gesetz »müsse seinerseits im Lichte des Rechts auf
Leben und der damit eng verknüpften Garantie der
Menschenwürde in Artikel 1 Abs. 1 GG gesehen
werden« (47). Ausdrücklich wird dabei auf das erste
Bundesverfassungsgerichtsurteil zur Fristenlösung
Bezug genommen, in dem hervorgehoben wird,
»dass das menschliche Leben als tragendes Konsti-
tutionsprinzip und oberster Verfassungswert die vi-
tale Basis der Menschenwürde sei, deren Schutz ge-
nerell ausschließt, den Menschen zum bloßen Objekt
zu machen, selbst wenn dies dazu dienen soll, das
Leben anderer Menschen zu schützen und zu erhal-
ten« (ebd.). Zwar lassen die bisherigen Entscheidun-
gen des BVerfGE hinsichtlich Art. 2 Abs. 2 Satz 3
GG für einen Widerstand gegen die Aushöhlung von
Art. 2 Abs. 2 Satz 1 GG hoffen, doch sollte niemand
der Illusion erliegen, damit seien auch alle zukünfti-
gen Begehrlichkeiten in dieser Hinsicht abgewehrt.

Tadeusz Guz (65–75) ruft unter Rückgriff auf die
Kategorienlehre des Aristoteles und deren Ausar-
beitung bei Thomas v. Aquin die Bedeutung von
Sein und Wesen und Person (Seinsakt und sub-
stantielles Sein) in Erinnerung. Zugleich hebt er
gegen jede Form des Subjektivismus die Objektivi -
tät und Universalität des Naturrechtes hervor. Der
Verfasser sieht seit geraumer Zeit und gegenwärtig
eine »Entsubstantiierung« der menschlichen Person
und ihrer Würde im Vollzug, was schließlich zu ei -
ner Aufhebung des Lebensrechts führt (71). Damit
kennzeichnet er knapp, aber deutlich genug, den
Kernbereich der zu führenden Auseinandersetzung. 

In gleicher Weise Clemens Breuer (89–119), der
– nach einem kurzen historischen Überblick zum
›Würdebegriff‹ – fundiert dessen grundsätzlich
metaphysische Dimension betont und damit zu -
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gleich e Orderung erkennt, VOIN elner unverlıer- gatıon ir e (Gilaubenslehre e1n Ärgernis ın sıch

arste. entischieden und se1tens der ka-aren Ur des Menschen nabhäng1g VOIN » ENn-
twicklungsstufen, Uberlebenschancen der SO71aler tholıschen Kırche unvermınderte ufklärungsarbeit
Wertigkeit« 95) ausgehen mussen. FKıne sOolche bere Unvereinbarkeıit dort vVvertretener Positionen

mıiıt echtem Lebensschutz e1isten istobjektive Wertentscheidung S1e. Breuer NACNVOLL-
ziehbar ın Abs Art 2 Ahbs VOI- erCnrader bletet schlaglıchtartig

erhellende FEıinblicke ın e selınerzeıt 1mM estenlegen. In der nachfolgenden Auswertung Zzweler
GrundgesetzKommentare Günter Ürng, 1958 und aum wahrgenommene Lebensrechtsbewegung der
148 erdegen, wırd Cutlıc. Ww1e cehr IBDIDN und schildert neben der Praxıs der Abtreibung
sıch innerhalb wen1ger ”7Zzennte e1n ın als Instrument der Geburtenregelung Kepressionen
der Interpretation der vorgenannten Verfassungsar- und versuchte FEinfilussnahme se1tens des totalıtaren

S{taates Als besonders verhängni1svoll bezeichnetVOIN eıner dem Ungeborenen ın jeder 1 ebens-
phase e1gnenden Menschenwuürde hın el1nem Cnhrader schlielßlich e mıiıt dem Einigungsvertrag
abgestuften KOonzept 1mM Sinne elner entwicklungs- LÖsSuUung ZULT Abtreibungsfrage. Dadurch

wurde zunächst e1nmal e ın der LDDR gültige Hris-abhäng1gen Qualität des W ürdeanspruchs ergeben
hat Breuer warn(d mitECund AÄAnzeıichen ir der- tenlösung 1r e Bundesländer ıs nde

1992 ın Ta gehalten und dem 1995 verabschiede-artıge Bestrebungen nehmen erkennbar Z davor,
ass 1ne dem abgestuften Konzept der Menschen- (en »>ScChwangeren- und Famıilıenhilfeänderungsge-
wuürde entsprechende Interpretation des Art Abs SPL7.« mit der unhejllvollen Beratungsscheinprax1s,

el1ner 1mM Ergebnis 1U beschönıigten Fristenrege-chesen Künit1ig, Je ach Interessenlage, eiıner
Kechtsutopie geraten lassen wuürde lung, der Weg RTC1[2!

Im zweıten e1l1 (»>Zum ema Abtreibung«) b1ı- er Oolgende drıtte e1l1 > /ur 102111 und z
e(el Herbert Iröndle elinen ehbenso Embryonenschutz« ass se1lner Überschrift enL-

fachkundigen w1e scharfsınnıgen 1NDI1IC ın e sprechend iınsbesondere 1ne Auseinandersetzung
mit den Themenfeldern >In-vitro-Fertilisation<,Praxıs des SO >Beratungsschutzkonzeptes« ce1t

dessen In  eien eın gul elegtes und NaCHNVvVOLL- >Stammzellforschung« und >Genmanıpulation« C 1-

ziehbares Urteil entsprechend entlarvenı ALUS warten LDem Umfange ach w1e uch iınhaltlıch Tal-
len e gelieferten eıträge jedoch leider 1mM Ver-Was ach vorgeblichem 1ıllen und Behauptung des

Gesetzgebers eınen besseren Schutz des ungebore- gleich mit den behandelten Teıilen ah ID
1ICTH 1Lebens zeıtigen sollte, Rdeuflel rein SAaCNLIC ersten WEe1 eıträge (Roland Rösler 353—372

73—403)) sınd 1mM TUN! SAaCNLIC ZULT (j1äaänzegesehen e1INZ1g, ass 11L altein der chwangeren
eLetztverantwortung ber das en Inres Kındes den VOLAUSSCRANSCHEN Abhandlungen ZULT ematık

der Abtreibung zuzuordnen. FS verbleiben SOMm1t 1mMüberlassen ist ntgegen verfassungsgerichtliıchem
Wesentlichen ZU] elnen e csehr informatıve undunterhelß C der Gesetzgeberue 1ötung

Ungeborener eindeut1g als Unrecht bezeichnen, VOT em uch 1r den medıizinıschen La1en
terner wurden ın das (1esetz keine strafbewehrten gul verständlıiche Darstellung VOIN Bruno üge.
Verhaltensgebote und -verbote eingefügt,e aralı ketortenzeugung und Embryonen-
abgezielt hätten, e chwangere ın Konflıktsıtua- transfer,e hılfreich durch 1ne Oöokumentatıon des
i10onen VOT unbotmäßiger FEinfiussnahme z B5 iıhres Embryonenschutzgesetzes bereichert worden ist
tamılı1ären mieldes ın ichtung elner Abtreibung /Zum anderen gelingt mit ıhrem (1eme1nsch.  S-

schützen. (1erade 1mM 1NDIL1IC auf e 1999 C] - beitrag nNrıque Prat Hubert Hüppe Roland
SANSCHNC päpstlıche Entscheidung, katholischen He- Rösler 405—424) verschiedenen Autoren, e Tatale
ratungsstellen SC1 unter keinen mstanden C] - Weichenstellung benennen, e Urc e

DI1 005 parlamentarısch beschlossene tichtags-au sıch Urc Ausstellen VOIN Beratungsscheinen
Beratungsschutzkonzept beteiligen, ist mıiıt verschiebung £21m Stammzellımport IL1-

Iröndle festzustellen, »>Class der objektive 1ınn der 1111 worden ist Vermeinntlich therapeutischer Nut-
Beratungsbescheinigung sıch ın der Örderung des ZC11 wurde dem Embryonenschutz übergeordnet,
Abbruchs erschöpft und 1285 dem Aussteller ‚LULZU- und der medizınıschen Verzweckung wurde WEe1-
rechnen 1St« Alleın schon ın recC  1cCnNer Hın- erer OTrSCHNU geleistet. er O£g1. vVorgelragener
S1C ist e Scheinausstellung nıchts anderes, als gumente zufolge sSınd künftige Stichtagsverschlie-
1ne Beihilfe eıner rechtswıdrıgen lat und amMı! bungen mehr 1ne Trage der e1t In etzter K ON-
selber rechtswıidr1ig, WE uch SIr  Te1 1Dem Leser SCULLEILZ bleibt e Tage eantworten, WT

wırd mıiıt den Schlussfolgerungen TONdIes zugle1ic 111a e1ötung VOIN Embryonen dem Ausland Uber-
klar, das VOT der Tätigkeit des immer och wıirksa- Äässt, zugle1ic ber e Forschung mit SC WOLNLNE-
1111 ere1ns > [ Donum vitae<, dessen Name ın Per- 1IC1 Stammzellen als hochrang1g bezeichnet und mit
Versi10on der gleichnamıgen nstruktion der Kongre- Steuermiıtteln Thınanzıert wırd ID 1er klar

gleich die Forderung erkennt, von einer unverlier-
baren Würde des Menschen unabhängig von »En-
twicklungsstufen, Überlebenschancen oder sozialer
Wertigkeit« (95) ausgehen zu müssen. Eine solche
objektive Wertentscheidung sieht Breuer nachvoll -
ziehbar in Art. 1 Abs. 1 GG u. Art. 2 Abs. 2 GG vor-
liegen. In der nachfolgenden Auswertung zweier
Grundgesetzkommentare (Günter Dürig, 1958 und
Matthias Herdegen, 2003) wird deutlich, wie sehr
sich innerhalb weniger Jahrzehnte ein Wandel in
der Interpretation der vorgenannten Verfassungsar-
tikel von einer dem Ungeborenen in jeder Lebens -
phase eignenden Menschenwürde hin zu einem
abgestuften Konzept im Sinne einer ent wick lungs -
abhängigen Qualität des Würdeanspruchs ergeben
hat. Breuer warnt mit Recht, und Anzeichen für der -
artige Bestrebungen nehmen erkennbar zu, davor,
dass eine dem abgestuften Konzept der Menschen-
würde entsprechende Interpretation  des Art. 1 Abs.
1 GG diesen künftig, je nach Interessenlage, zu einer
Rechtsutopie geraten lassen würde (107). 

Im zweiten Teil (»Zum Thema Abtreibung«) bi-
etet Herbert Tröndle (155–178) einen ebenso
fachkundigen wie scharfsinnigen Einblick in die
Praxis des sog. ›Beratungsschutzkonzeptes‹ seit
dessen Inkrafttreten. Sein gut belegtes und nachvoll -
ziehbares Urteil fällt entsprechend entlarvend aus.
Was nach vorgeblichem Willen und Behauptung des
Gesetzgebers einen besseren Schutz des ungebore-
nen Lebens zeitigen sollte, bedeutet rein sachlich
gesehen einzig, dass nun allein der Schwangeren
die Letztverantwortung über das Leben ihres Kindes
überlassen ist. Entgegen verfassungsgerichtlichem
Gebot unterließ es der Gesetzgeber u.a., die Tötung
Ungeborener eindeutig als Unrecht zu bezeichnen,
ferner wurden in das Gesetz keine strafbewehrten
Verhaltensgebote und -verbote eingefügt, die darauf
abgezielt hätten, die Schwangere in Konfliktsitua-
tionen vor unbotmäßiger Einflussnahme z.B. ihres
familiären Umfeldes in Richtung einer Abtreibung
zu schützen. Gerade im Hinblick auf die 1999 er-
gangene päpstliche Entscheidung, katholischen Be-
ratungsstellen sei es unter keinen Umständen er-
laubt, sich durch Ausstellen von Beratungsscheinen
am Beratungsschutzkonzept zu beteiligen, ist mit
Tröndle festzustellen, »dass der objektive Sinn der
Beratungsbescheinigung sich in der Förderung des
Abbruchs erschöpft und dies dem Aussteller zuzu-
rechnen ist« (169). Allein schon in rechtlicher Hin-
sicht ist die Scheinausstellung nichts anderes, als
eine Beihilfe zu einer rechtswidrigen Tat und damit
selber rechtswidrig, wenn auch straffrei. Dem Leser
wird mit den Schlussfolgerungen Tröndles zugleich
klar, das vor der Tätigkeit des immer noch wirksa-
men Vereins ›Donum vitae‹, dessen Name in Per-
version der gleichnamigen Instruktion der Kongre-

gation für die Glaubenslehre ein Ärgernis in sich
darstellt, entschieden zu warnen und seitens der ka-
tholischen Kirche unverminderte Aufklärungsarbeit
über die Unvereinbarkeit dort vertretener Positionen
mit echtem Lebensschutz zu leisten ist. 

Walter Schrader (261–276) bietet schlaglichtartig
erhellende Einblicke in die seinerzeit im Westen
kaum wahrgenommene Lebensrechtsbewegung der
DDR und schildert neben der Praxis der Abtreibung
als Instrument der Geburtenregelung, Repressionen
und versuchte Einflussnahme seitens des totalitären
Staates. Als besonders verhängnisvoll bezeichnet
Schrader schließlich die mit dem Einigungsvertrag
vertagte Lösung zur Abtreibungsfrage. Dadurch
wurde zunächst einmal die in der DDR gültige Fris-
tenlösung für die neuen Bundesländer bis Ende
1992 in Kraft gehalten und dem 1995 verabschiede-
ten »Schwangeren- und Familienhilfeänderungsge-
setz« mit der unheilvollen Beratungsscheinpraxis,
einer im Ergebnis nur beschönigten Fristenrege-
lung, der Weg bereitet. 

Der folgende dritte Teil »Zur Bioethik und zum
Embryonenschutz« lässt seiner Überschrift ent -
sprechend insbesondere eine Auseinandersetzung
mit den Themenfeldern ›In-vitro-Fertilisation‹,
›Stamm zellforschung‹ und ›Genmanipulation‹ er-
warten. Dem Umfange nach wie auch inhaltlich fal-
len die gelieferten Beiträge jedoch leider im Ver-
gleich mit den zuvor behandelten Teilen ab. Die
 ersten zwei Beiträge gar (Roland Rösler (353–372
u. 373–403)) sind im Grunde sachlich zur Gänze
den vorausgegangenen Abhandlungen zur Thematik
der Abtreibung zuzuordnen. Es verbleiben somit im
Wesentlichen zum einen die sehr informative und
vor allem auch für den medizinischen Laien 
gut verständliche Darstellung von Bruno Hügel
(425–450) zu Retortenzeugung und Embryonen-
transfer, die hilfreich durch eine Dokumentation des
Embryonenschutzgesetzes bereichert worden ist.
Zum anderen gelingt es mit ihrem Gemeinschafts-
beitrag (Enrique H. Prat / Hubert Hüppe / Roland
Rösler (405–424) verschiedenen Autoren, die fatale
Weichenstellung zu benennen, die durch die am 12.
April 2008 parlamentarisch beschlossene Stichtags-
verschiebung beim Stammzellimport vorgenom-
men worden ist. Vermeintlich therapeutischer Nut-
zen wurde dem Embryonenschutz übergeordnet,
und der medizinischen Verzweckung wurde so wei-
terer Vorschub geleistet. Der Logik vorgetragener
Argumente zufolge sind künftige Stichtagsverschie-
bungen nur mehr eine Frage der Zeit. In letzter Kon-
sequenz bleibt die Frage zu beantworten, warum
man die Tötung von Embryonen dem Ausland über-
lässt, zugleich aber die Forschung mit so gewonne-
nen Stammzellen als hochrangig bezeichnet und mit
Steuermitteln finanziert wird (409). Die hier klar
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auft den un gebrachte Wıdersprüchlichkeıit wırd wei1ils größere /Zusammenhänge (z.B Naturw1issen-
e eutschne Öffentlichkeit ın den kommenden SCHalten und sdler gesunde Mensch« als Relıig10nser-
111 SCWISS weiliter beschäftigen, spatestens WE C1- SalZz, ender-Maınstreaming) tellen Insgesamt SC

welitere Stichtagsverschiebung gefordert wırd, sehen hefert der vorliegende Sammelband TC11 SC
der WE wıieder unter Behauptung W1SSeN- Tachertes und olıdes ater1a den Fragen des
schaftlıcher Notwendigkeit e Gewinnung VOIN Lebensschutzes und des 1 ebensrechtes In Oormaler
Stammzelllınıen ın Deutschlani selhst zugelassen 1NS1C 111a sıch VOIN eınem Handbuch
werden SOIl ja der selbstgewählte 111e In manchen Teıilen 1ne

Der sıch den Fragen des Lehbensendes wıdmende cstärker wıissenschaflftlıchen Malistäben ausgerich-
vıerte e1l >Sterbehilfe der Lebenshılfe tür S{er- Leie Praäsentation TW,  enen SC e1n 1C
bende /« nımmt ainleıitend d1e aktuelle Dıiıskussion wortverzeichnıs gänzlıch; mit elner Ausnahme ist

das S0 5 Hırntodkriterium « auf, welches In den be1 keinem der eıträge der elner etwalıgen IsSt-
VEISAUNSCHEN Jahrzehnten weıtestgehend unhınter- veröffentlichung angegeben Durchgäng1g greifbar
rag als Adas Todeskriteriıum SCHNIeEC  1ın gegolten ist uch e offensichtliche Unentschlossenheit,
hat Manfred alkeno. S11 iür cLe TSLE welche Leserscha: ‚her wissenschaftlıch OTIeN-
In den 600er ahren auftkommende ırntod-Defintion (ert der doch her e1in breıiteres Publıkum TCeS-
Vor em interessegeleıtete otıve Werk, cLe Sal der Publıkation Se1in soll TOLZ cheser OS
sıch ausrichten dem ıllen ZUT Entledigung der bleibt als (r1esamteiındruck festzuhalten, ass dem
ege ırreversıbel Kkomatöser und ZUT (Gjewiınnung interessierten Leser ın aren Darstellungen iınter-
transplantationsfähiger UOrgane Außerst hılf- dıszıplınärer Art erhellende FEıinblicke ın den muh-
reich Ist In Ahesem /Zusammenhang cLe VOoIl Robert Pjedoch n1ıC aussichtsiosen Fınsatz 1r das
5Spaemann In erftfreulich sachlıcher We1ise vorgelra- en geboten werden. Immer wıeder e2uCcChNLen auf
SI NüÜer- und Entscheidungshilfe, d1e durchaus Seıten des Lebensschutzes e iraglos besseren ÄAr-
als egrundsätzlıches, theoretisches Beurteilungskri- gumentLe auf Von daher ist dem Band unbedingt e1-
terıum gegenwärtiger und uch ünftiger Todesdel- möglıchst breıte Leserscha: winschen.
nıtiıonen cenen könnte » [ ıe atsache, ass elner Christian Schulz, Oberglaim
bestimmten Hypothese ber den Tod e1INes Men-
schen das Interesse anderer Menschen zugrunde
1egL, d1e den Nutzen davon aben, WE d1e HYyDO- Stefan Rehder (rauzone Hırntod Organspende
s sıch als wahr erweıst, beweılst N1IC d1e Falsch- VErANTIWOTXTTEN an Ulrich Verlag, uUSSsSDurg 201} Ö,
heıt der Hypothese, ber S1C 1L1USS In OCNsStemM Mabße 192 S, ISBN 9/85-3-86/44-149-Ö, EUR 22 ,—
kritisch machen und zwıingt dazu, d1e Beweiıslast iür
cLe Hypothese csehr hoch ANZUSELIZCN« urch d1e In den edien aufgegriffene Lehbend-

spende eiıner Nıere V Ol Frank alter SteinmeılerAutoren weliterer Beıträge wenden sıch SsChWEeT-
punktmäßig dem Ihemenfteld ‚Sterbehilfe und S{PTr- se21ne Frau Ist cLe Dıiıskussion ber das zahlenmäßıige
bebegleitung« Als e1in praktısches e1spie. pallı- Miıissverhältnıs zwıschen Urganspendern und rgan-
alıver Begle1itung emenzkranker stellt ('laudıa K a- empfängern hiıerzulande wıeder aufgeflammt. er
mıinskı e AL persönlıcher Betroffen- »Urganmangel« der uch UrcCc d1e Eınführung des

ransplantatiıonsgesetzes 1997 aum geringer SChe1t ın I1ihrem tamılıären Umfeld heraus VOIN Könıigın
Sılvyıa VOIN CAhWEeden 1Ns en gerufene tıftung worden ist, In regelmäßıigen Standen |DJE:®
‚S11 vyıahemmet« YOL, ir e e ganzheitliche He- kuss10onen. ährend jedoch VOoIl der eiınen 21{e ıne
LTeUUNG dementer Patıenten e1itend ist Manfred größere Spendebereitschaft als Akt grobzüg1ıger
Balkenohl ist beizupflichten, WE Nächstenhebe angemannt wırd, werden gleichzeıtig

V OIl anderer 221e Bedenken vorgebracht, welche e1-unter Kückeriff auf 1ne rel1g1Öös-theolog1ische Per-
spektive das Bestehenkönnen VOIN e1d und Tod Voraussetzung der UOrganentnahme[der LLe-
AL dem (1:lauben heraus (vegl KOom Ö ın weıiten bendspende) betrelten d1e Feststellung des Hırnto-
Teıilen der Gresellschaft verlorengegangen S1e. (1e- des und cLe Interpretation desselben Vor ber vIerz1g
rade arın rkennt nachvollziehbar elinen der ahren als Tod des Menschen. eiztere Auffassung
Hauptgründe 1r das Bestreben, Bese1it1gung des wurde In eiıner Tageszeıtung miıt elner iür cheses Me-
21i durch Bese1t1gung der 1L eıdenden herbe17u- 1UMm ungeahnten Heftigkeit vorgelragen: » Mıt der
Tühren Ww1e C letztlich ın der SS Sterbehilfedebatte Kechtfertigung des Hırntods als Tod des Menschen
immer wıeder Ruil1c wırd 540) verhält C sıch WI1Ie miıt der des zweıten Q  16£5.

Abgerundet wırd der Sammelband schlielßlich In DIie zunächst angeführten TUuUnN! STeilten sıch rück-
e1nem uUunften und etzten e1]1 Urc 1ne Oockere 1CKeN! als talsch heraus « l hese AaL7Ze kommen
Zusammenstellung verschliedener eıträge, e e N1IC V Ol eingefleischten Gegnern der Urgantrans-
Bereiche ‚1 ebensrecht« und ‚1 _ ebensschut7z« ın JE- plantatıon, cLe even0ue Erfahrungen AUS dem ahen

auf den Punkt gebrachte Widersprüchlichkeit wird
die deutsche Öffentlichkeit in den kommenden Jah-
ren gewiss weiter beschäftigen, spätestens, wenn ei-
ne weitere Stichtagsverschiebung gefordert wird,
oder wenn gar – wieder unter Behauptung wissen-
schaftlicher Notwendigkeit – die Gewinnung von
Stammzelllinien in Deutschland selbst zugelassen
werden soll. 

Der sich den Fragen des Lebensendes widmende
vierte Teil »Sterbehilfe oder Lebenshilfe für Ster-
bende?« nimmt einleitend die aktuelle Diskussion
um das sog. ›Hirntodkriterium‹ auf, welches in den
vergangenen Jahrzehnten weitestgehend unhinter-
fragt als das Todeskriterium schlechthin gegolten
hat. Manfred Balkenohl (469–486) sieht für die erst
in den 60er Jahren aufkommende Hirntod-Definition
vor allem interessegeleitete Motive am Werk, die
sich ausrichten an dem Willen zur Entledigung der
Pflege irreversibel Komatöser und zur Gewinnung
transplantationsfähiger Organe (470). Äußerst hilf-
reich ist in diesem Zusammenhang die von Robert
Spaemann in erfreulich sachlicher Weise vorgetra-
gene Unter- und Entscheidungshilfe, die durchaus
als grundsätzliches, theoretisches Beurteilungskri-
terium gegenwärtiger und auch künftiger Todesdefi-
nitionen dienen könnte: »Die Tatsache, dass einer
bestimmten Hypothese über den Tod eines Men-
schen das Interesse anderer Menschen zugrunde
liegt, die den Nutzen davon haben, wenn die Hypo-
these sich als wahr erweist, beweist nicht die Falsch-
heit der Hypothese, aber sie muss in höchstem Maße
kritisch machen und zwingt dazu, die Beweislast für
die Hypothese sehr hoch anzusetzen« (489).

Autoren weiterer Beiträge wenden sich schwer-
punktmäßig dem Themenfeld ›Sterbehilfe und Ster-
bebegleitung‹ zu. Als ein praktisches Beispiel palli-
ativer Begleitung Demenzkranker stellt Claudia Ka-
minski (503–508) die aus persönlicher Betroffen-
heit in ihrem familiären Umfeld heraus von Königin
Silvia von Schweden ins Leben gerufene Stiftung
›Silviahemmet‹ vor, für die die ganzheitliche Be-
treuung dementer Patienten leitend ist. Manfred
Balkenohl (537–541) ist beizupflichten, wenn er –
unter Rückgriff auf eine religiös-theologische Per-
spektive – das Bestehenkönnen von Leid und Tod
aus dem Glauben heraus (vgl. Röm 8, 7) in weiten
Teilen der Gesellschaft verlorengegangen sieht. Ge-
rade darin erkennt er nachvollziehbar einen der
Hauptgründe für das Bestreben, Beseitigung des
Leids durch Beseitigung der Leidenden herbeizu-
führen, wie es letztlich in der sog. Sterbehilfedebatte
immer wieder deutlich wird (540). 

Abgerundet wird der Sammelband schließlich in
einem fünften und letzten Teil durch eine lockere
Zusammenstellung verschiedener Beiträge, die die
Bereiche ›Lebensrecht‹ und ›Lebensschutz‹ in je-

weils größere Zusammenhänge (z.B. Naturwissen-
schaften und ›der gesunde Mensch‹ als Religionser-
satz, Gender-Mainstreaming) stellen. Insgesamt ge-
sehen liefert der vorliegende Sammelband breit ge-
fächertes und solides Material zu den Fragen des
Lebensschutzes und des Lebensrechtes. In formaler
Hinsicht hätte man sich von einem Handbuch – so
ja der selbstgewählte Titel – in manchen Teilen eine
stärker an wissenschaftlichen Maßstäben ausgerich-
tete Präsentation erwarten dürfen. So fehlt ein Stich-
wortverzeichnis gänzlich; mit einer Ausnahme ist
bei keinem der Beiträge der Ort einer etwaigen Erst-
veröffentlichung angegeben. Durchgängig greifbar
ist auch die offensichtliche Unentschlossenheit,
welche Leserschaft – eher wissenschaftlich orien-
tiert oder doch eher ein breiteres Publikum – Adres-
sat der Publikation sein soll. Trotz dieser Mankos
bleibt als Gesamteindruck festzuhalten, dass dem
interessierten Leser in klaren Darstellungen inter-
disziplinärer Art erhellende Einblicke in den müh-
samen, jedoch nicht aussichtslosen Einsatz für das
Leben geboten werden. Immer wieder leuchten auf
Seiten des Lebensschutzes die fraglos besseren Ar-
gumente auf. Von daher ist dem Band unbedingt ei-
ne möglichst breite Leserschaft zu wünschen.

Christian Schulz, Oberglaim

Stefan Rehder: Grauzone Hirntod. Organspende
verantworten. Sankt Ulrich Verlag, Augsburg 2010,
192 S., ISBN 978-3-86744-149-0, EUR 22,–

Durch die in den Medien aufgegriffene Lebend-
spende einer Niere von Frank Walter Steinmeier an
seine Frau ist die Diskussion über das zahlenmäßige
Missverhältnis zwischen Organspendern und Organ -
empfängern hierzulande wieder aufgeflammt. Der
»Organmangel«, der auch durch die Einführung des
Transplantationsgesetzes 1997 kaum geringer ge-
worden ist, sorgt in regelmäßigen Abständen für Dis-
kussionen. Während jedoch von der einen Seite eine
größere Spendebereitschaft als Akt großzügiger
Nächstenliebe angemahnt wird, werden gleichzeitig
von anderer Seite Bedenken vorgebracht, welche ei-
ne Voraussetzung der Organentnahme (außer der Le-
bendspende) betreffen: die Feststellung des Hirnto-
des und die Interpretation desselben vor über vierzig
Jahren als Tod des Menschen. Letztere Auffassung
wurde in einer Tageszeitung mit einer für dieses Me-
dium ungeahnten Heftigkeit vorgetragen: »Mit der
Rechtfertigung des Hirntods als Tod des Menschen
verhält es sich wie mit der des zweiten Golfkriegs.
Die zunächst angeführten Gründe stellten sich rück-
blickend als falsch heraus.« Diese Sätze kommen
nicht von eingefleischten Gegnern der Organtrans-
plantation, die eventuell Erfahrungen aus dem nahen
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